
UnterschiedeUnterschiede soziosozio--
öökonomischer konomischer 

Entwicklung: WirtschaftsEntwicklung: Wirtschafts--
wachstumwachstum und Ungleichund Ungleich--
heitheit zwischen Lzwischen Läändern  ndern  

Franz Rothenbacher

Übung für Fortgeschrittene 

„Soziale Ungleichheit im internationalen Vergleich“

HS 2006



1.1. Globales WirtschaftsGlobales Wirtschafts-- und Bevund Bevöölkerungswachstumlkerungswachstum

2.2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: Determinanten des Wirtschaftswachstums: 
Humankapital und EinkommensverteilungHumankapital und Einkommensverteilung

3.3. Folgen des Wirtschaftswachstums: Urbanisierung und Folgen des Wirtschaftswachstums: Urbanisierung und 
sektoraler Wandel sektoraler Wandel 

4.4. Ungleichheit zwischen LUngleichheit zwischen Läändernndern

5.5. Wirtschaftliche Entwicklung und EinkommensWirtschaftliche Entwicklung und Einkommens--
verteilungverteilung: Simon: Simon KuznetsKuznets umgekehrte Uumgekehrte U--FunktionFunktion

6.6. LiteraturLiteratur



1.1. Globales WirtschaftsGlobales Wirtschafts-- und Bevund Bevöölkerungswachstumlkerungswachstum

Sechs Charakteristika des modernen Wirtschaftswachstums (Kuznets 1973)

1. Hohe Raten des Pro-Kopf-Produkts und der Bevölkerung in den 
entwickelten Ländern. Vervielfachung 

2. Hohe Rate des Wachstums der Produktivität, d.h. Ausstoß pro Einheit 
aller Inputs (Arbeit und andere Produktionsfaktoren). Vervielfachung 

3. Hohe Rate der strukturellen Transformation der Gesellschaft. 
Strukturwandel der Wirtschaft von Landwirtschaft zu Industrie und 
Dienstleistungen; Wandel der Größe der produzierenden Einheiten; 
Familienunternehmen werden zu unpersönlichen Großorganisationen; 
Wandel des Beschäftigtenstatus vom Arbeiter zum Angestellten; 
Wandel des Konsums; Wandel der binnen- und ausländischen Güter



1.1. Globales WirtschaftsGlobales Wirtschafts-- und Bevund Bevöölkerungswachstum (lkerungswachstum (fortgfortg.).)

Sechs Charakteristika des modernen Wirtschaftswachstums (Kuznets 1973)

4. Wandel der Gesellschaft (Modernisierung): Säkularisierung und 
Urbanisierung

5. Entwickelte Länder durchdringen den Rest der Welt 
(Technologiefortschritt in Transport und Kommunikation)

6. Diffusion des modernen ökonomischen Wachstums ist begrenzt, 
insofern die ökonomische Performanz von Teilen der Weltbevölkerung 
durch das Fehlen moderner Technologie behindert wird



1.1. Globales WirtschaftsGlobales Wirtschafts-- und Bevund Bevöölkerungswachstum (lkerungswachstum (fortgfortg.).)

Die langfristige Divergenz im Weltwirtschaftswachstum bis in die
1980er Jahre

Trends

1. Langfristiger Anstieg der Volkseinkommen (Firebaugh 2000)

Thomas Malthus (1798):
Einkommen steigen linear, die Bevölkerung geometrisch
Folge: Krisen
Nötig sind: preventive checks

Empirische Entwicklung gibt Malthus‘ unrecht:
Die Einkommen sind stärker gestiegen als die Bevölkerung: starkes Wachstum im 
Pro-Kopf-Einkommens seit der Industrialisierung
Bevölkerung: von 1,1 Mrd. in 1820 zu 6 Mrd. 2000
Einkommen: von $650 in 1820 zu $5150 in 2000



1.1. Globales WirtschaftsGlobales Wirtschafts-- und Bevund Bevöölkerungswachstum (lkerungswachstum (fortgfortg.).)

Die langfristige Divergenz im Weltwirtschaftswachstum bis in die
1980er Jahre

Trends

2. Langfristiger Anstieg der Einkommensdisparität zwischen Ländern seit 
der Industrialisierung (Firebaugh 2000)

Volkseinkommen zeigen in der langfristigen Entwicklung eine starke Divergenz 
zwischen Weltregionen wie auch zwischen einzelnen Nationen

Regionale Unterschiede:
1820: pro-Kopf-Einkommen in Westeuropa 3 mal höher als in Afrika
2000: pro-Kopf-Einkommen in Westeuropa 14 mal höher als in Afrika

Nationale Unterschiede sind größer
2000: pro-Kopf-Einkommen im reichsten Land ist 30 mal höher als im ärmsten Land



1.1. Globales WirtschaftsGlobales Wirtschafts-- und Bevund Bevöölkerungswachstum (lkerungswachstum (fortgfortg.).)

Die langfristige Divergenz im Weltwirtschaftswachstum bis in die
1980er Jahre

Trends: Zusammenfassung

• Die Unterschiede zwischen den Industrieländern und den 
Entwicklungsländern im BIP/Kopf sind während der letzten 200 Jahre 
größer geworden

• Bevölkerungswachstum in den Entwicklungsländern während der ersten 
demographischen Transition ist erheblich stärker als in der ersten 
demographischen Transition der Industrieländer

• Das Wirtschaftswachstum in den Entwicklungsländern bleibt hinter den 
Wachstumsraten der Bevölkerung zurück

• Industrialisierungsrückstand vieler Entwicklungsländer: Export von 
Primärgütern wie Rohstoffen, Agrarprodukten; geringe Importsubstitution,
hohe Auslandsverschuldung



Abb. 1: BIP pro Kopf: Welt und Hauptregionen, 0-1998 A.D.
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Abb. 2: BIP pro Kopf: Weltregion im Verhältnis zu 
Weltdurchschnitt, 0-1998 A.D.
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Abb. 3: BIP/Kopf: Weltregion gegen Afrika, 0-1998 A.D.
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1. Globales Wirtschafts1. Globales Wirtschafts-- und Bevund Bevöölkerungswachstum (lkerungswachstum (fortgfortg.).)

Konvergenztheorie versus Polarisierungstheorie (Firebaugh 2000)

1. Konvergenztheorie in den Wirtschaftswissenschaften

Neoklassische Wachstumstheorie:

Volkswirtschaften konvergieren ökonomisch aufgrund des Prinzips der sinkenden 
Erträge (diminshing returns) von Kapital und Arbeit

Endogene Wachstumstheorie:

Volkswirtschaften konvergieren nicht, da sie Forschung strategisch einsetzen 
können, um neue Produkte zu entwickeln, also Substitution (schöpferische 
Zerstörung, Schumpeter)



1. Globales Wirtschafts1. Globales Wirtschafts-- und Bevund Bevöölkerungswachstum (lkerungswachstum (fortgfortg.).)

Konvergenztheorie versus Polarisierungstheorie (Firebaugh 2000)

2. Polarisierungstheorie in der Soziologie

Dependenz-induzierte Divergenz:
Weltsystem- und Dependenztheorien: Weltschichtung
Internationale Arbeitsteilung schafft Ungleichheit
Entwicklung und Unterentwicklung sind komplementäre Prozesse
„Gesetz der unterschiedlichen Erträge des Handels“ (Mandel 1975) Hauptfaktor für 
intercountry Ungleichheit

Bevölkerungs-induzierte Divergenz:
Volkseinkommen ist pro-Kopf Einkommen: Veränderung im Volkseinkommen 
bestimmt sich durch die Wachstumsrate der Bevölkerung und der Rate des 
Wirtschaftswachstums
Divergenz: wenn eine reichere Nation ein niedrigeres Bevölkerungswachstum hat
Konvergenz: wenn eine ärmere Nation ein niedrigeres Bevölkerungswachstum hat



Bevölkerungswachstum und Wirtschaftswachstum

Divergenz
Afrika

Konvergenz
Kein Fall

Bev. Wachstum 
hoch

Konvergenz
China

Divergenz
Industrieländer

Bev. Wachstum 
niedrig
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„arm“
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Wirtschaftswachstum in verschiedenen Weltregionen:
Industrieländer (Maddison 2001)

• Westeuropa
– Abschwächung des Wirtschaftswachstums
– Probleme des Wachstums liegen in der Beschäftigungspolitik, hohem 

Staatsdefizit und Notwendigkeit der Anpassung des Sozialstaats an die 
demographische Entwicklung und globale Konkurrenz

– Wirtschaftlicher Strukturwandel
– Folgen:
– Anstieg der Arbeitslosigkeit
– Tendenzieller Anstieg der Einkommensungleichheit und der Armut

• Osteuropa
– Zusammenbruch des Zentralverwaltungssystems 1990
– Wirtschaftliche Transition noch nicht abgeschlossen
– Makroökonomische Instabilität
– Aufstieg einer neuen Finanzoligarchie, bei gleichzeitigem Rückgang der 

Reallöhne und Zunahme der Armut
– Agrarreform (Reprivatisierung) mit Hindernissen





Wirtschaftswachstum in verschiedenen Weltregionen:
Asien

• Allgemeine Tendenzen:
– Asien die Weltregion mit dem schnellsten Wachstum nach 1950
– Hohe Investitionsraten in den Kapitalstock

• Wachstumsabschwächung Japans im Vergleich zu den USA
• Die Stadtstaaten Hongkong und Singapur haben Japan im BIP/Kopf eingeholt
• Südkorea und Taiwan holen auf
• Wirtschaftswachstum Chinas beschleunigt sich
• Tendenz zur Konvergenz mit dem führenden asiatischen Land Japan, im 

wesentlichen bedingt durch die Wachstumsschwäche Japans seit den 1970er 
Jahren 





Wirtschaftswachstum in verschiedenen Weltregionen:
Lateinamerika

• Abbruch des starken Wirtschaftswachstums in vielen Ländern Lateinamerikas 
seit den 1970er Jahren

• Merkmale der wirtschaftlichen Entwicklung:
– Hohe endemische Inflationsraten

– Hohe Auslandsschulden

– Mehrfach Abwertung der nationalen Währung, um den Export anzukurbeln

– Rückgang des Pro-Kopf-Einkommens





Wirtschaftswachstum in verschiedenen Weltregionen:
Afrika

• 13 % der Weltbevölkerung, aber nur 3 % des Welt-BIP
• Ärmste Weltregion
• Sehr hohes Bevölkerungswachstum
• Die Hälfte der afrikanischen Bevölkerung sind Analphabeten
• Höchste HIV-Infektionsrate der Welt
• Ökonomische Performanz vergleichsweise gering
• Seit den 1980er Jahren ist der Anstieg des BIP/Kopf-Wachstums in vielen 

afrikanischen Ländern rückläufig
• Folgen: größte Ausdehnung der Armut in der Welt





1.1. Globales WirtschaftsGlobales Wirtschafts-- und Bevund Bevöölkerungswachstum (lkerungswachstum (fortgfortg.).)

Die Abschwächung des Wirtschaftswachstums in den entwickelten 
Weltregionen seit den 1970er Jahren (Berry and Serieux 2004, 141f)

1. Starkes pro-Kopf BIP Wachstum von China und Indien trug wesentlich zum 
Welt BIP-Wachstum bei. Ohne dieses Wachstum wäre das pro-Kopf-
Wachstum in den 1990ern nur halb so hoch gewesen (0,55 % vs. 1.06 %)

2. Japan trug positiv zum Weltwachstum in den 1980ern, aber negativ in den 
1990er bei

3. Der ökonomische Kollaps in Osteuropa hatte starke negative Effekte in
den 1990er; es reduzierte das Weltwachstum von den 3,02 %, welches es 
bei einem Wachstum wie im Rest der Welt gehabt hätte, auf tatsächliche 
2,46%. In den 1980ern bereits gab es in Osteuropa kein Wachstum mehr, 
sondern Stagnation.

4. Wachstumsrückgang in den 1980ern war teilweise bedingt durch den 
Wachstumsrückgang in Süd- und Zentralamerika

5. Afrika‘s geringes pro-Kopf-Wachstum in den 1980ern und 1990ern zog den 
Weltdurchschnitt nach unten, aber nur gering, da der Bevölkerungsanteil 
Afrikas an der Weltbevölkerung bescheiden ist



Real GDP and Real GDP per capita 
(Berry and Serieux 2004, Table 1)



2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: 2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: 
Humankapital und EinkommensverteilungHumankapital und Einkommensverteilung

Frage: Fördern Investitionen ins Humankapital das 
Wirtschaftswachstum?

• Untersuchung von Barro 2001

• 100 Länder im Zeitraum von 1956 bis 1995

• Regressionsanalyse von Bildungsindikatoren auf die Wachstumsrate des BIP

• Indikatoren:

• Anzahl der verbrachten Schuljahre in höheren Bildungseinrichtungen

• Ausprägung internationaler Leistungstests



2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: 2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: 
Humankapital und Einkommensverteilung (Humankapital und Einkommensverteilung (fortgfortg.).)

Ergebnisse
• Wirtschaftswachstum ist verbunden mit den Schuljahren männlicher 

Erwachsener, welche in der Sekundarstufe oder höheren Bildungsstufen 
verbracht werden

• Interpretation: Männliche, hochgebildete Arbeitskräfte sind offen für 
moderne Technologien, eine wichtige Vorbedingung für deren 
Diffusion 

• Wirtschaftswachstum ist unwesentlich mit den Schuljahren weiblicher 
Erwachsener verbunden, welche in der Sekundarstufe oder höheren 
Bildungsstufen verbracht werden

• Interpretation: Weibliche, hochgebildete Arbeitskräfte werden in den 
Arbeitsmärkten vieler Länder nicht adäquat eingesetzt

• Wirtschaftswachstum ist unwesentlich verbunden mit den Schuljahren 
männlicher Erwachsener, welche in der Primärstufe verbracht werden

• Jedoch: Primäre Bildung ist Vorbedingung für sekundäre und höhere 
Bildung und beeinflußt das Wachstum daher indirekt



2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: 2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: 
Humankapital und Einkommensverteilung (Humankapital und Einkommensverteilung (fortgfortg.).)

Ergebnisse
• Weibliche Erwachsene mit primärer Bildung stimulieren das Wachstum 

indirekt, indem die Fertilitätsrate vermindert wird

• Je höher der Bildungsabschluß und umso verbreiteter Bildung, umso 
geringer die Fertilitätsrate

Qualität der Bildung: Testergebnisse von Studenten in 
Naturwissenschaften, Mathematik und Lesen

• Die Testergebnisse haben einen starken Einfluß auf das Wachstum

• Werden die Testergebnisse konstant gehalten, hat die Zahl der Schuljahre 
allein immer noch einen positiven Einfluß auf das Wachstum

• Doch: der Effekt der Schulqualität ist quantitativ viel bedeutsamer





2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: 2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: 
Humankapital und Einkommensverteilung (Humankapital und Einkommensverteilung (fortgfortg.).)

Frage: Wird das Wirtschaftswachstum durch eine niedrige oder 
hohe Einkommensungleichheit gefördert? (Kuznets 1973)

• Theoretische Ausgangsüberlegungen:

• Kuznets: große Einkommensungleichheit fördert das Wirtschaftswachstum, 
insbesondere in weniger entwickelten Ökonomien

• Gründe:

• Nur die oberen Einkommensbezieher können sparen

• Die Sparquote der höheren Einkommensbezieher in entwickelten 
Ländern ist besonders hoch

• Bedeutung der Sparquote für die Kapitalakkumulation und die 
Reinvestition

• In weniger entwickelten Ländern hat sich gezeigt, daß die Sparquote 
der ökonomischen Eliten geringer ist, dagegen die Verbrauchsquote 
höher (im Vergleich zum „puritanischen“ Sparverhalten während der 
europäischen Industrialisierung) 



2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: 2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: 
Humankapital und Einkommensverteilung (Humankapital und Einkommensverteilung (fortgfortg.).)

• Kuznets/Kaldor: trade-off zwischen Reduzierung der 
Einkommensungleichheit und der Erhöhung des Wirtschaftswachstums

• Empirie:

• Ostasien nach 1950: hohe Wachstumsraten, aber relative niedrige 
Einkommensungleichheit

• Lateinamerika: hohes Niveau der Einkommensungleichheit, aber 
erheblich geringeres Wirtschaftswachstum als in Ostasien

• Frage: wie beeinflußt das Niveau der Einkommensverteilung eines 
Landes die Wachstumsrate?

• Bisherige Untersuchungen: hohe Einkommensungleichheit hat einen 
negativen Effekt auf die Wachstumsrate 



2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: 2. Determinanten des Wirtschaftswachstums: 
Humankapital und Einkommensverteilung (Humankapital und Einkommensverteilung (fortgfortg.).)

Ergebnisse
• Neue Untersuchung von Forbes 2000

• Forbes Untersuchung stellt den bisherigen Zusammenhang in Frage

• Kurz- und mittelfristig hat ein Anstieg des Niveaus der 
Einkommensungleichheit eines Landes einen signifikant positiven Effekt 
auf das Wirtschaftswachstum

• Enttäuschende Implikationen:

• Situation eines trade-off zwischen dem politischen Ziel der 
Reduzierung der Einkommensungleichheit und der Steigerung des 
Wirtschaftswachstums

• Beide Ziele sind gleichzeitig nicht erreichbar

• Um definitive Ratschläge für die Politik zu geben, ist es allerdings zu 
früh; Datenmangel  



3. Folgen des Wirtschaftswachstums: 3. Folgen des Wirtschaftswachstums: 
Urbanisierung und sektoraler WandelUrbanisierung und sektoraler Wandel

Urbanisierung (Kasarda and Crenshaw 1991)

• Ein zentraler Effekt der wirtschaftlichen Entwicklung von Ländern der 
dritten Welt ist die schnelle und starke Urbanisierung

• Ursachen:

• Starkes Bevölkerungswachstum, besonders in den ländlichen Regionen

• Höhere Fertilität in ländlichen Regionen gegenüber urbanen Zentren

• Massenemigration wie die der Europäer im 19. Jh. in weniger dicht 
besiedelte Weltregionen nicht mehr möglich

• Daher: Massenzuwanderung der ländlichen Bevölkerung in die Städte

Mega-Cities
• Mexico City: 1950 3.1 Mill. Einwohner, 1990: 24 Mill.

• Sao Paulo: 1950 2,8 Mill Einwohner, 2000: 24 Mill.

• Viel schnelleres Wachstum als in Europa oder den USA









3. Folgen des Wirtschaftswachstums: 3. Folgen des Wirtschaftswachstums: 
Urbanisierung und sektoraler Wandel (Urbanisierung und sektoraler Wandel (fortgfortg.).)

Überurbanisierung

• Ein stärkere Urbanisierung, als man auf Grund der wirtschaftlichen 
Entwicklung erwarten müsste (im vergleich zur historischen Erfahrung der 
europäischen Länder)

• In der 3. Welt scheint Urbanisierung nicht von dem Grad der Industrie-
oder produktiven Beschäftigung abzuhängen 



3. Folgen des Wirtschaftswachstums: 3. Folgen des Wirtschaftswachstums: 
Urbanisierung und sektoraler Wandel (Urbanisierung und sektoraler Wandel (fortgfortg.).)

„Urban primacy“ (urbaner Primat)
• ... ist dadurch definiert, daß eine einzige Stadt andere Städte oder das 

gesamte intranationale urbane System kontrolliert (durch seine 
Bevölkerungszahl) 

• Typen:

• Zwei-Städte-Primat: z.B. Brasilien Sao Paulo und Rio de Janeiro

• Regional multiple-city primacy: z.B. Indiens urbanes System

• Multicentric urban systems: gleichere Verteilung der Bevölkerung als 
zu erwarten

• Single-city primacy: dominantes Muster in Entwicklungsländern 
(Montevidoe in Uruguay, Lagos in Nigeria) 



3. Folgen des Wirtschaftswachstums: 3. Folgen des Wirtschaftswachstums: 
Urbanisierung und sektoraler Wandel (Urbanisierung und sektoraler Wandel (fortgfortg.).)

„Urban primacy“ (urbaner Primat)
• Single-city primacy führt dazu, daß ein einziges urbanes Zentrum ein 

Übergewicht in der wirtschaftlichen Produktion, aber auch in den 
staatlichen Dienstleistungen erhält

• Bsp.: Shanghai produziert 11,4% der Industriegüter Chinas und erzeugt 
18% der Regierungseinnahmen

• Lagos in Nigeria produziert 50% der Wertschöpfung des Landes

Migration und natürliches Bevölkerungswachstum
• Bei geringem Urbanisierungsgrad ist Migration (Land-Stadt) die wichtigste 

Triebkraft des Stadtwachstums

• UN: 60% des Stadtwachstums ist natürliches Wachstum der Einwohner, 40% 
Migration



3. Folgen des Wirtschaftswachstums: 3. Folgen des Wirtschaftswachstums: 
Urbanisierung und sektoraler Wandel (Urbanisierung und sektoraler Wandel (fortgfortg.).)

Arbeitsplätze und der urbane informelle Sektor
• Informelle Beschäftigung wird zum Problem, wenn die Städte nicht 

genügend Arbeitsplätze im formellen Arbeitsmarkt schaffen können

• Der informelle Sektor (Straßenverkäufer, etc.)  als soziales Problem

• Aber: Fallstudien haben gezeigt, daß Arbeit im informellen Sektor auch 
Vorteile haben kann

„Informal housing“
• Wohnungsproblem durch starke Zuwanderung

• Bodenspekulation und Anstieg der Bodenpreise

• Wohnungsbau wird der Nachfrage nicht gerecht

• Folge: „informal homeownership“, informal settlements



4. Ungleichheit zwischen L4. Ungleichheit zwischen Läändernndern
(Firebaugh 2000 and 2001)

Ausgangsfragen

1. Hat die Welteinkommensungleichheit seit der Industrialisierung zu- oder 
abgenommen?

2. Wie kann man die Welteinkommensungleichheit messen?

Terminologie

Welteinkommensungleichheit ist ...

... Between-nation (inter-country und international inequality) und within-
nation (intra-country inequality) (nationale Ungleichheit)



4. Ungleichheit zwischen L4. Ungleichheit zwischen Läändern (ndern (fortgfortg.).)

Daten

Welche Daten stehen zur Messung der Welteinkommensungleichheit zur Verfügung?

Daten der personellen Einkommensverteilung sind nicht für jedes Land der Welt 
verfügbar:

• unterschiedliche Erhebungsmethoden

• unterschiedliche Definitionen

• mangelhafte Vergleichbarkeit

• Vorhanden sind Daten über das BIP pro-Kopf (GNP per capita) für 
viele Länder seit die Zeit seit der Industrialisierung 



4. Ungleichheit zwischen L4. Ungleichheit zwischen Läändern (ndern (fortgfortg.).)

Intranationale versus Internationale Ungleichheit 

Gesamte Einkommensungleichheit der Welt ist die Summe der intranationalen 
Ungleichheit und der internationalen Ungleichheit
Viel Forschung zum Vergleich intranationaler Ungleichheit aber wenig zur 
internationalen Ungleichheit

Intranationale Ungleichheit:

Querschnittssdaten reichen
Policy-relevant, da unmittelbare Betroffenheit
durch Politik steuerbar

Internationale Ungleichheit:
Longitudinale Daten notwendig
durch internationale Akteure nicht steuerbar

Aber: der größte Teil der Welteinkommensungleichheit ist Ungleichheit zwischen 
Ländern und nicht Ungleichheit innerhalb von Ländern



4. Ungleichheit zwischen L4. Ungleichheit zwischen Läändern (ndern (fortgfortg.).)

Empirische Trends der internationalen Ungleichheit 

Forschung zu Trends der internationalen Ungleichheit von Soziologen vernachlässigt

Wichtig: Unterscheidung zwischen Studien, welche mit der Bevölkerungsgröße 
gewichten und Studien, welche nicht mit der Bevölkerungsgröße gewichten 

Ungewichtete Studien 
Jedem Land wird dasselbe Gewicht gegeben, unabhängig von der Bevölkerungsgröße 
(China versus Luxemburg)
Ergebnisse der Untersuchungen:

Umgekehrtes U-Muster zwischen ursprünglichem Einkommen und der 
Wachstumsrate des Einkommens: schnelleres Wachstum bei Schwellenländern, aber 
insgesamt Divergenz, weil die Wirtschaftswachstumsraten bei den reichen Ländern 
größer als bei den armen Ländern sind
Konvergenz-Klubs: zum Beispiel Westeuropa



4. Ungleichheit zwischen L4. Ungleichheit zwischen Läändern (ndern (fortgfortg.).)

Gewichtete Studien

Das BIP/Kopf eines jedes Land wird mit seiner Bevölkerung gewichtet
Jedem Individuum, nicht jeder Nation, wird das selbe Gewicht gegeben
(z.B. Luxemburg ist das reichste Land, gemessen am BIP/Kopf, hat aber nur 500.000 
Einwohner: ohne Gewichtung zeigt sich eine starke Disparität)

Ergebnisse der Untersuchungen:
Wichtig ist der Einbezug von China wegen seiner großen Bevölkerung und seinem 
starken Wirtschaftswachstum
1. Ökonomisches Wachstum Chinas war der wichtigste Faktor der Angleichung der 
Einkommen von 1950 bis 1977
2. Kein klarer Trend in der inter country Ungleichheit von 1950 bis 1977

„In sum: When China is included, weighted studies of between-nation income 
inequality find that national incomes (per capita incomes) have neither diverged 
nor converged in recent decades“



4. Ungleichheit zwischen L4. Ungleichheit zwischen Läändern (ndern (fortgfortg.).)

Gewichtete Studien

Methodisches Problem: Konvertierung der nationalen Währungen über Wechselkurse 
oder Kaufkraftparitäten (PPP = Purchasing power parities). Das erstere Verfahren 
unterschätzt das Wachstum der Entwicklungsländer

Der Trend in der totalen Welteinkommensungleichheit 

Welteinkommensungleichheit ist die Summe aus intranationaler und internationaler 
Ungleichheit
Richtung des Trends:
1. Abhängig von der Entwicklung der intranationalen Ungleichheit, da die 
internationale Ungleichheit stabil ist
2. Da die intranationale Ungleichheit nur 10% der totalen 
Welteinkommensungleichheit ausmacht, hat eine Anstieg oder Rückgang der 
intranationalen Ungleichheit nur einen bescheidenen Effekt auf die globale 
Einkommensungleichheit 
3. 2/3 bis 4/5 der Welteinkommensungleichheit ist internationale Ungleichheit







4. Ungleichheit zwischen L4. Ungleichheit zwischen Läändern (ndern (fortgfortg.).)

Schlußfolgerungen

• Volkseinkommen seit der Industrialisierung erheblich größer

• Volkseinkommen pro Kopf tendenziell ungleicher über die Nationen verteilt

• In den letzten Jahrzehnten hat sich dieser divergente Trend stabilisiert

• Nimmt man aber China und Japan in die bevölkerungsgewichtete Berechnung der 
weltweiten Einkommensungleichheit hinein, so kann sogar von einer leichten 
Abnahme der weltweiten Einkommensungleichheit gesprochen werden

• Ohne diese beiden Länder ist die weltweite Einkommensungleichheit weiter 
angestiegen

• Weltweite Polarisierung ist vorläufig zu einem Stillstand gekommen



5. Wirtschaftliche Entwicklung und Einkommensverteilung: 5. Wirtschaftliche Entwicklung und Einkommensverteilung: 
SimonSimon KuznetsKuznets umgekehrte Uumgekehrte U--FunktionFunktion

Simon Kuznets‘ umgekehrte U-Funktion der historischen Entwicklung 
der Einkommensungleichheit (Kuznets 1955)

Kuznets unterscheidet 3 Phasen der Entwicklung der
Einkommensungleichheit:

1. In vorindustriellen Gesellschaften ist die Einkommensungleichheit niedrig und 
die Einkommen sind relativ gleich verteilt. 

2. In sich industrialisierenden Gesellschaften nimmt die Einkommensungleichheit
zu, weil Arbeitskräfte aus dem agrarischen Niedriglohnsektor in den industriellen 
Hochlohnsektor strömen.  

3. In Industriegesellschaften ist die Einkommensungleichheit wieder niedriger, da 
sich die meisten Arbeitskräfte im Hochlohnsektor der Industrie befinden.



Kuznets‘ umgekehrte U-Funktion
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